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Rußland
Sozialiftifches Ideal oder fozialiftifche Illufion?

III.
Es gibt unter den Sozialiflen eine erftaunliche Bereitwilligkeit, dem

ruffifchen Regime für alle feine Taten die Abfolution zu erteilen. Die
guten Leute merken dabei nicht einmal, daß fie bei jenem Grundfatz
gelandet find (den fie, wenn von andern verfochten und praktiziert,
höchlich verdammen), daß „der Zweck die Mittel heiligt". Jetzt heißt
es auf einmal auch aus fozialiftifchem Munde: Wenn die „Errungenfchaften

der Revolution" auf dem Spiele ftehen, dann ill jedes Mittel
zu ihrer Verteidigung erlaubt. Genau fo hat die Inquifition argumentiert.

Der Bifchof Dietrich von Nieheim hat fchon Anno Domini 1411
in feinem Werk „De schismate libri III" jenen, anderthalb Jahrhunderte
fpäter von den Jefuiten angeblich aufgenommenen Grundfatz klaffifch
formuliert, wenn er fchreibt: „Wenn die Exiftenz der Kirche bedroht
ift, ill fie von den Geboten der Moral entbunden. Sofern fie das Ziel
der Einheit verfolgt, ill für fie der Gebrauch jedes Mittels geheiligt,
felbft fchlaue Täufchung, Verrat, Gewalt, Simonie, Gefängnis, Tod.
Denn jede Ordnung ift zum Wohle der Gemeinfchaft da, und das
Individuum muß dem Gemeinfchaftswohl geopfert werden." Das ill die
Stimme von Doftojewfkis Großinquifitor. An die Stelle Gottes und
des Menfchen tritt die „Kirche" oder die „Gemeinfchaft". Das ift jener
Totalitätsanfprueh, der auch die Moral, auch die Gebote Gottes außer
Kraft fetzt.

Man kann diefen Standpunkt einnehmen, aber man follte dann
wenigftens wiffen, was man tut. Die Nazi haben es gewußt, und die
Bolfchewiften wiffen es auch. Aber es gibt Leute in unfern Kreifen,
die es nicht wiffen. Sie wiffen nicht, daß jener Grundfatz vollendeter
Zynismus, vollendeter Nihilismus ift. Doftojewfkis Großinquifitor
fpricht das letzte Geheimnis aus: „Wir find nicht mit Dir — fagt er
zu Chriftus — fondern mit ihm", nämlich mit dem, der zu Chriftus
auf dem Berg der Verfuchung fprach: „dies alles will ich dir geben,
wenn du niederfällft und mich anbeteft." Ich gebe dir das Reich, ich
gebe dir den Sozialismus, wenn du meine Methoden anwendeft, wenn
du vor nichts zurückfehreckft, wenn du den kleinbürgerlichen
Sentimentalitäten den Abfchied gibft, wenn du die Kraft zu kalter Erbar-
mungslofigkeit aufbringft, wenn du wieder lernft, Tränen zu fehen
und Schreie zu hören, wenn du einfiehft, daß die liberale Ethik des

19. Jahrhunderts durch die revolutionäre Ethik des zwanzigften
erfetzt werden muß und begreifft, daß man Revolutionen nicht nach
den Grundfätzen des fair play durchführen kann, wenn du wieder
Gefdimadk finden lernft an den Starken, die über die Vielen hinweg-

121



fchreiten, wenn du die Ehrfurcht vor dem einzelnen Menfchenleben
wegwirfft, wenn du, den Blick unverwandt auf das große Ziel
geheftet, durch Schmutz und Lüge und Blut fchreiten kannft. Man muß
es den nationalfozialiftifchen und bolfehewiftifchen Denkern laffen,
daß fie die Konfequenzen diefer Theorie zu Ende gedacht haben. „Wir
find nicht mit Dir, fondern mit ihm." Wir find doch gar keine Chriften

mehr, wir machen die Heuchelei eines kapitaliftifchen und
militariftifchen Chriftentums nicht mehr mit. Wenn wir die
Gewalt bejahen, dann gehen wir nicht mehr mit Chriftus, fondern
mit Nietzfche. Wenn wir glauben, daß aus Böfem Gutes, aus
Blut, Lüge und Schmutz das Reich der Gerechtigkeit aufgebaut
werden kann, dann tun wir nicht gleichzeitig fo, als glaubten
wir an Gott und an eine göttliche Weltregierung. Wir find Gottlofe
und verabfeheuen die Heuchelei derer, die fagen, daß man unter
Umftänden auch einmal auf böfen Wegen zu einem guten Ziel kommen
könne und daneben fich doch als „gläubig" bezeichnen. Es ift wahr,
wenn es einen Gott gäbe, dann könnte man niemals Trauben lefen von
den Dornen, dann müßte der Menfch ernten, was er gefät, dann würden

ewige Ordnungen die Welt durchwalten. Aber es gibt keinen
Gott, der Menfch fteht mit feinem Geifte und feiner Kraft über allem,
und fo wird er es auch fertig bringen, das Reich der Gerechtigkeit mit
fatanifchen Methoden aufzurichten.

So denken fie — und fie find konfequent dabei.
Uns aber ftellt ihre Konfequenz vor die Entfcheidung. Die Frage

nach^den Mitteln die man zur Erreichung eines guten Zwecks anwendet,

ill die entfcheidende Frage. Es ill die Frage, an der fidi Glaube
und Unglaube fcheiden. Wer den Grundfatz verficht, daß der Zweck
die Mittel heilige, der fpottet über die fittliche Weltordnung, der ift
ein Ungläubiger im qualifizierten Sinne des Wortes, mag er auch in
orthodoxelter Weife an feine Dogmen glauben. Er müßte anftändiger-
weife zu jener Konfequenz des Denkens gelangen, die die ruffifchen
und naziftifchen „Gottlofen" auszeichnet. Sofern fie an die fittliche
Indifferenz in bezug auf die Wahl der Mittel glauben, find fie nämlich
wirkliche, konfequente Gottlofe. Wir haben ja fonft das Gefchrei gegen
die ruffifche Gottlofenpropaganda nie mitgemacht, denn wir haben
immer unterfchieden zwifchen den gläubigen bzw. ungläubigen Theorien

eines Menfchen und feinem tiefften Wollen, das fich vor allem in
feinem praktifchen Verhalten manifeftiert. Und da haben wir oft
kraffen Unglauben gefehen, wo man Gott bekannte, und tiefe und
ergreifende Gläubigkeit bei Atheiften gefunden. Aber wo über die
Gebote Gottes, wo über die Heiligkeit jedes einzelnen Menfchenlebens hin-
weggefchritten wird, da ill wirkliche Gottlofigkeit.

Ein Sozialismus, der von der Heiligkeit des Menfchen, gerade des
ärmften und geringften, ausgeht, der ruht auf dem, was nach dem
Wort Goethes das Tieffte einer gläubigen Einftellung ift: auf der Ehr-
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furcht, „Ehrfurcht vor dem, was unter uns ill". Das ill „Sozialismus
aus dem Glauben", es ill die Ueberzeugung, daß nur diefes eine die
Welt retten kann, eine neue, tiefe Ehrfurcht vor der heiligen Unantaftbarkeit

des Gefchöpfes Gottes. Nur das wird das ausgebrochene Chaos
bändigen, nur das wird jene grauenvollen Offenbarungen des Chaos,
des Nihil, den Krieg und den Fafchismus in jeder feiner Formen,
überwinden. Wenn fich aber der Sozialismus felbft von der Ehrfurchtsloligkeit

anftecken läßt, wenn er über den Menfchen hinwegzufchreiten
beginnt, wenn er das Kollektiv zum Götzen macht und ihm das
Individuum opfert, dann wird er das Chaos nicht überwinden, fondern
vermehren, ja vollenden, dann wird gerade er fchließlich zum
apokalyptifchen Werkzeug jener Macht werden, deren Ziel das Nichts ift,
dann wird er die Weltzerftörung, die alle die Ausgeburten des Chaos,
deren Namen in aller Munde find, angefangen haben, zu Ende führen.

Es wird damit beginnen, daß die Menfchen jeden Glauben
verlieren, fie werden in Verzweiflung und Läfterung ausbrechen und
fagen: Auch ihr, die ihr uns das große Ziel des Sozialismus vorgemalt
habt, feid nichts als Bluthunde, Teufel, fatte Bonzen, zynifche Lügner
und Heuchler. Und ihre Läfterung wird auch die treffen, die in reiner
Begeifterung und Opferbereitfchaft die Sache begonnen haben.

Auf den Menfchen, der den Weg zum Reich der Gerechtigkeit ein-
gefchlagen hat, lauert diefe eine größte Verfuchung: die der Gewalt.
Wenn er dem Geift, der ihm diefe Methode empfiehlt, indem er ihm
die fichere und vor allem rafche Erreichung feines großen Zieles vor-
fpiegelt, Glauben fchenkt, dann ift er überliftet. Wenn er nicht merkt,
daß diefe rafchere Erreichung des Zieles in Tat und Wahrheit deffen
Preisgabe bedeutet, dann ill er, ohne es zu merken, aus dem Dienft des

fchaffenden in den Dienft des zerftörenden Geiftes hinübergetreten.
Wenn wir um die dämonifche Größe und Verführungskraft diefer
Verfuchung wiffen, wenn wir bedenken, daß fie gerade an den
herankommt, der leidenfchaftlich das Reich der Gerechtigkeit, die Erlöfung
der Armen und Enterbten will, wenn wir uns daran erinnern, daß fich
diefe Verfuchung auch dem genaht hat, deffen ganzes Sinnen und
Trachten auf das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit gerichtet war,
dann werden wir dem Ringen mit der verlockenden Verfuchung der
Gewalt, wo immer es fich in einer Menfchenfeele abfpielt, erfchüttert
beiwohnen, und nicht einfach richten, wenn es tragifch endet. Wir
werden dann von einer „tragifchen Schuld" reden, in der ein großes
Wollen zu Fall gekommen ift. Aber es ill etwas anderes, von tragifcher
Schuld zu reden, und es ift etwas anderes, einfach zu ewrichuldigen.

Ich weiß nicht, wie weit bei Lenin noch von tragifcher Schuld
geredet werden kann, wie weit ihm noch die Spannung zwifchen dem
Ziel der Befreiung und den Mitteln der Unterdrückung zu denen er
greifen zu muffen glaubte, fchmerzlich bewußt war. Wenn wir aber
mit den heutigen Machthabern Rußlands fo fubtil umgehen und unter-
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fuchen wollten, ob nicht audi in ihren Seelen noch etwas von tragifchem
Schmerz vorhanden ift, wenn fie ihren raffinierten Apparat der
Gewalt und des Terrors bedienen und immer weiter ausbauen, dann
wären wohl diefe Leute felbft die erften, die uns zynifch ins Geficht
lachen würden. Der Sozialismus ill in Rußland — fchon feit geraumer

Zeit — vom Gewaltgeift aufgefreffen. Der Zweck hat die Mittel
nicht geheiligt, fondern die Mittel haben den Zweck vernichtet. Es geht
dort nicht mehr um die Beglückung der Mafien, fondern um die
Aufrechterhaltung der Macht derer, die fie befitzen. Der Machtapparat ift
um feiner felbft willen da, hegt und pflegt vor allem einmal fich felbft.
Ja, was urfprünglich Zweck war, ift jetzt Mittel geworden. Man hat
nicht Macht, um den Sozialismus zu verwirklichen, fondern, was man
an fozialen Maßnahmen noch ausführt, dient dazu, die Macht zu
ftärken.

Diefe ganze Entwicklung zeigt immer nur das eine, daß es ein un-
abfehbares Verhängnis bedeutet, wenn die unverbrüchliche Gültigkeit
des Wechfelverhältniffes von Weg und Ziel, Mittel und Zweck durch
menfchliche Willkür in Verwirrung gebracht wird. Die ruffifche
Wirklichkeit ift nichts als eine große Beftätigung dafür, daß unfozialiftifche
Wege nicht zum Sozialismus, Wege der Gewalt nicht zur Gerechtigkeit,

fondern zur Tyrannei führen.
Hören wir die große Abrechnung, die Arthur Koeftler der Hauptfigur

feines, das Wefen der Moskauer „Säuberungsprozeffe" fdiildern-
den Romans (A. Koeftler: „Darkness at noon", S. 158 f.) in den Mund
legt. Sein Inquifitor Iwanow fagt mit vergnügtem Lächeln: „Schau
dir diefe Gracchen an oder Saint Juft oder die Communarden in Paris.
Bis heute find alle Revolutionen von moralifierenden Dilettanten
gemacht worden. Sie wollten es immer auf dem Wege der Anftändigkeit
machen und gingen an diefem Dilettantismus zugrunde. Wir find die
erften, die konfequent vorgehen ..."

„Ja", antwortet Rubafchow, „fo konfequent, daß wir im Intereffe
einer gerechten Verteilung des Landes in einem einzigen Jahr fünf
Millionen Bauern und ihre Familien abfichtlidi Hungers Herben laffen.
So konfequent waren wir in der Befreiung menfehlicher Wefen von
den Feffeln induflrieller Ausbeutung, daß wir gegen zehn Millionen1)
in die arktifchen Regionen und in die Dfchungel des Oflens fandten,
damit fie dort Zwangsarbeit verrichteten, unter Bedingungen, ähnlich
denen antiker Galeerenfklaven. So konfequent, daß wir zur Behebung
einer Meinungsdifferenz nur ein Argument kennen: Tod — mag es

fidi dabei um eine Frage betreffend Unterfeeboote oder Kunfldünger
oder die in Indochina zu befolgende Parteilinie handeln. Unfere
Ingenieure arbeiten mit dem konflanten Bewußtfein, daß ein Rechnungs-

') Es find nach fpäteren Berechnungen Koeftlers felbft und anderer doppelt fo
viele.
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fehler fie ins Gefängnis oder aufs Schafott bringen kann; die höheren
Beamten in unferer Verwaltung ruinieren und zermürben ihre
Untergebenen, weil diefe wiffen, daß man fie für den geringflen Fehler
verantwortlich machen und mit ihrer eigenen Perfon dafür bezahlen laffen

wird. Unfere Dichter erledigen Diskuffionen über Stilfragen durch
Denunziation an die Geheimpolizei, indem zum Beifpiel die Expref-
fioniften den naturaliftifchen Stil für konter-revolutionär halten, und
vice-versa.Indem wird fo konfequent die Intereffen der kommenden
Generationen verfolgten, haben wir der jetzt lebenden derart fchreckliche

Entbehrungen auferlegt, daß ihr durchfchnittliches Lebensalter
um einen Viertel herabgefetzt worden ift. Zum Zweck der Verteidigung

der Exiftenz des Landes haben wir Ausnahmegefetze und
Maßnahmen fchlucken muffen, die in jeder Hinficht das Gegenteil der Ziele
der Revolution bedeuten. Der Lebensftandard des Volkes ift tiefer als

vor der Revolution; die Arbeitsbedingungen find härter, die Difziplin
unmenfchlicher, die Stückarbeit-Plackerei fchlimmer als für die
eingebornen Kulis in Kolonialländern; wir haben die Altersgrenze für die
Todesftrafe auf zwölf Jahre heruntergefetzt; unfere Sexualgefetz-
gebung ill enger als die Englands, unfer Führerkultus byzantinifcher
als der unter reaktionären Diktaturen. Unfere Preffe und unfere Schulen

pflegen Chauvinismus, Militarismus, Dogmatismus, Gleichfchaltung
und Ignoranz. Die Willkür der Regierung ift unbegrenzt, und ohne
Beifpiel in der Gefchichte; Freiheit der Preffe, des Denkens und der
Bewegung find fo gründlich ausgerottet, ols ob es nie eine
Erklärung der Menfchenrechte gegeben hätte. Wir haben den gigantifchen
Polizeiapparat aufgebaut, der den Angeber zu einer nationalen
Inftitution macht, und mit dem raffinierteften, auf wiffenfchaftlichen
Methoden aufgebauten Syftem von phyfifcher und geiftiger Folterung
arbeitet. Wir treiben die murrenden Maffen des Landes mit Peitfchen-
hieben einer nur in der Theorie exulierenden künftigen Glückfeligkeit
entgegen, die nur wir allein fehen können. Denn die Energien diefer
Generation find erfchöpft; fie wurden in der Revolution verzehrt;
denn diefe Generation ift weißgeblutet, und es ill nichts davon
übriggeblieben als ein Höhnender, erftarrter, apathifcher Klumpen von
Opferfleifch... Das find die Konfequenzen unferer Konfequenz."
Soweit die Anklage eines Mannes, der feine Wahrheitsliebe und fein
fozialiftifches Wollen zur Genüge bewiefen und fich feine Kenntniffe
in Rußland felbft und in den Reihen der kommuniftifchen Partei
erworben hat. Paul Trautvetter.

(Fortfetzung folgt.)
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